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und erhöhtem Blutdruck dienlich ist,
weil er ihnen das Leben erträglicher ge-
staltet.
Auch bei Angina pectoris, bekannt als
Herzbräune, kann Crataegus erfolgreich
zugezogen werden, und zwar während
einem Herzkrampf bei sehr schwacher
Herztätigkeit mit heftigen Stichen in der
Herzgegend, mit Atemnot, Angstgefühl
und unregelmässigem Puls. Man verwen-
det in solchem Falle die Urtinktur, indem
man jede halbe Stunde 5—10 Tropfen
einnimmt. Nachdem eine gewisse Besse-

rung eingetreten ist, genügen noch 3 mal
täglich 5 Tropfen.
Wer an Herzerweiterung leidet, kann
Crataegus ebenfalls zuziehen, und zwar
in der 2. Potenz, doch sollte er zugleich
noch eine Herzhormonkur durchführen,
die ihm sehr behilflich sein wird.
Auch bei Herzstörungen, die infolge ner-
vösen Zuständen auftreten, hilft Cratea-

gus, ebenso gegen die Beschwerden der
Wechseljahre zur Regelung der Zirkula-
tionsstörungen.
Das Frischpflanzenpräparat Crataegisan
kann somit in verschiedenen Fällen hei-
fen und gute Dienste leisten. Es wird
deshalb auch als Bestandteil eines herz-
stärkenden Tonikums nicht fehlen. So
kann der Weissdorn, auch wenn er uns
keine schmackhaften Früchte darreicht,
dennoch viel zu unserem Wohle beitra-
gen. Wir behalten ihn daher stets in
dankbarer Erinnerung, nicht nur wäh-
rend er blüht oder Früchte trägt, sondern
auch in der übrigen Zeit, denn auch sein
Blätterkleid ist hübsch. Er stärkt somit
nicht nur unser Herz in Zeiten der Not,
sondern hat es auch durch seinen schö-
nen Anblick gewonnnen, weshalb wir
ihm ein kleines Lied zugedacht haben,
das unserer Beziehung zu ihm Ausdruck
verleiht.

Weissdornblüten sah ich prangen, Dieses Wunder möcht ich wissen,
Wo heut' rote Früchte hangen, Wer führt aus es so geflissen
Schauen an mich ganz vertraut, Sag mir's lieber Weissdornbaum
Während froh der Himmel blaut Dort am grünen Waldessaum

Solltest du es nicht verstehen,
Dass es ist der Liebe Wehen,
Dass es ist der Freude Kraft,
Die aus Kleinem Grosses schafft

Das Rasiermesser

Mit diesem Rasiermesser hat es seine
eigene Begebenheit, denn immer, wenn
ich jemanden in eine Gefahr rennen sehe,
muss ich eben an dieses Rasiermesser
denken, und es erinnert mich immer da-

ran, wie vorsichtig man in solchen Fällen
vorgehen sollte, um den anderen schüt-
zen zu können. Als Kind war ich eines-
teils sehr beschaulich und beobachtete
Pflanzen und Tiere so genau, dass ich
über unscheinbare Käfer und Insekten
bereits gut Bescheid wusste, als ich in
die Schule kam. Mit dieser zufriedenen
Beschaulichkeit paarte sich jedoch ander-
seits eine lebendige Unternehmungslust,
die mich leicht in Gefahr bringen konnte.
So erwischte ich denn als Dreijähriger
das offen daliegende Rasiermesser meines

Vaters und hielt es mit der Klinge gegen
die Handballe hin umfasst, als mich mei-
ne Eltern damit antrafen. Wohl erschra-
ken sie darob im Stillen, aber sie zeigten
es mir nicht. Mein Vater war ohnedies
ein besonnener Mann, aber auch meine
sonst eher ängstliche Mutter handelte in
diesem Falle sehr geschickt. Statt mich
aufgeregt anzuherrschen und das Messer
gewaltsam aus meiner Hand zu nehmen,
blieb auch sie sehr ruhig, als handle es
sich um keine Gefahr. Gemeinsam und
völlig gelassen, baten mich die beiden,
das Messer in ihre Hände zu legen und
die leidenschaftslose Aufforderung hatte
Erfolg. Wie leicht hätte ich das gefähr-
liehe Instrument, um es nicht mehr her-
geben zu müssen, eben zu fest umklam-
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mern können. Durch das geschickte Ver-
halten meiner Eltern kam ich jedoch mit
einer kleinen, unbedeutenden Wunde da-
von.

Wegweisend

Diese Begebenheit war mir immer wie-
der ein Warnsignal, wenn sich Freunde
oder Bekannte in schweren Lagen be-
fanden, denn man kann viel Schaden an-
richten mit vereiferter Unruhe, mit auf-
geregter Angst oder hartem Eingreifen.
Vorsichtige Überlegung ist Gebot, um
einen Gefahrenherd erfolgreich beseiti-
gen zu können. Dabei sind seelische und
körperliche Mängel, gewisse Veranlagun-
gen und Krankheiten oft noch viel ge-
fährlicher als es ein Rasiermesser sein
kann. Nur zu oft wird ein Unglück ver-
ursacht, wenn man vereifert und unbe-
dacht eingreift, wo gelassene Ruhe, Ver-
ständnis und liebevolle Überlegung am
Platze wären. Es hängt viel von unserer
Geschicklichkeit ab, ob wir in gefähr-
licher Lage, unserem Mitmenschen dien-

lieh sein könnnen, oder ob wir ihn mit
ungebührlicher Härte in eine tragische
Verzweiflung stürzen. Wo immer wir Er-
folg haben möchten, brauchen wir in der
Regel ein gutes Einfühlungsvermögen,
viel Verständnis, Geduld und Zeit, wenn
anderseits oft auch rasches Handeln er-
forderlich ist, um dem Gefahrenmoment
günstig entgegen zu wirken, so wie im
Falle des Rasiermessers. Während jene
Angelegenheit durch Überlegenheit ver-
hältnismässig noch leicht zu lösen war,
gibt es doch viele Krankheits- und Le-
bensprobleme, die einer besonderen Ge-
schicklichkeit bedürfen, will man sie
richtig lösen. Glaubt man aber mit an-
massender Selbstgerechtigkeit mehr Er-
folg zu haben, dann wirkt man sich eben
aus, wie ein Elefant in einem Porzellan-
laden, und das ist bestimmt ein uner-
freuliches Ergebnis. Zertreten und zer-
schlagen ist leicht, aber mit überlegener
Geduld aufzubauen, mit verständnisvol-
1er Geschicklichkeit zu flicken, was
schadhaft ist, das braucht viel Entgegen-
kommen und Güte.

Der Dollar als Unheilbringer
Immer wieder zog mich auf meinen Rei-
sen durch Amerika der grosse Gebirgs-
zug der Rocky Mountains mit eigenartiger
Macht an. Da war einmal die Pflanzen-
weit, deren Heilkräuter mich ja stets in-
teressieren. Aber sie bot neben diesen
noch etwas ganz besonderes, das wie
ein Zauber auf mich einzuwirken ver-
mochte, nämlich die unvergesslichen
Redwoodwälder mit ihren staunenerre-
genden Riesenbäumen. Wer dieses leben-
dige Wunder nie mit eigenen Augen ge-
sehen hat, kann sich kaum vorstellen,
welchen gewaltigen, ehrfurchtgebieten-
den Eindruck es bestimmt bei einem je-
den von uns hinterlässt Neben diesen
anziehenden Gebieten interessierten mich
indes auch noch die verschiedenen Ge-
genden, die einst beim Vordringen der
Pioniere auf diesem Kontinent eine Rolle
gespielt haben. Doch lenkte sich mein
Augenmerk verständlicherweise zudem
auch immer wieder mit Vorliebe auf die

Geschichte und das Geschick der Urbe-
wohner des Landes, denn bei den mei-
sten von uns lebt der Indianer schon in
der kindlichen Phantasie und bringt sehr
oft das jugendliche Blut ins Wallen.

Traurige Begebenheiten

Heute finden sich zwar nur noch unge-
fähr 400 000 Indianer als spärlicher Über-
rest eines einst gesunden, starken Vol-
kes in den Vereinigten Staaten von Arne-
rika und in Kanada vor. Mit einem von
diesen Bewohnern des Landes kam ich
eines Tages in nähere Berührung, und
zwar handelte es sich dabei nicht um ei-
nen der vielen Unscheinbaren, die keine
besondere Rolle spielen, sondern um ei-
nen Häuptling des ehemals starken und
stolzen Stammes der Siouxindianer. Mit
lebhaftem Eifer erzählte mir dieser als-
dann, dass sein Vater noch mit dem
Cody, der als Buffalo Bill allerorts be-
kannt war, gekämpft habe; auch sei Ge-
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